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gangen sein, darin die Welt nicht war, d. i. eine leere 
Zeit. Nun ist aber in einer leeren Zeit kein Entstehen 
irgendeines Dinges möglich, weil kein Teil einer sol­
chen Zeit vor einem anderen irgendeine unterscheiden­
de Bedingung des Daseins, vor der des Nichtseins, an 
sich hat (man mag annehmen, daß sie von sich selbst, 
oder durch eine andere Ursache entstehe). Also kann 
zwar in der Welt manche Reihe der Dinge anfangen, 
die Welt selbst aber kann keinen Anfang haben und 
ist also in Ansehung der vergangenen Zeit unend­
lich .. _1a). 

Mit der Gegenüberstellung dieser beiden sich wider­
sprechenden Thesen ist die Ohnmacht der Vernunft, 
von der Empirie und der Immanenz her die Tran­
szendenz zu erschließen, aufgezeigt. Damit hat KANT 
grundsätzlich und ein für allemal bewiesen, daß die 
Geographie (so wie alle anderen Wissenschaften) nicht 
für die Theologie und den Beweis der göttlichen Welt­
regierung indienst genommen werden kann, sondern 
daß sie sich ihre Ziele und Aufgaben selbst stellen 
kann und muß14). 

13) KANT, IMANUEL: Kritik der reinen Vernunft. Zitiert 
nach der Auflage von 1781. A 426/427. 

14) Es sei ausdrücklich auf folgendes hingewiesen: Kant 
ist nicht der erste, der feststellt, daß sich die Naturwissen-

schaften (unter ausdrücklichem Einschluß der Geographie) 
ihre Ziele selbst zu stellen haben, und zwar unabhängig 
von den „Wünschen" der Theologie. Bereits KECKERMANN, 
der Begründer der Geographia generalis, hatte derartiges 
geäußert (wenn auch mit anderen Argumenten) und eine 
entsprechende theologisch neutrale (bzw. emanzipierte) 
Geographie verfaßt, die fachspezifisch aufgebaut war. Aber 
für eine endgültige Emanzipation war die Zeit damals 
offenbar noch nicht reif. Nach Keckermann setze der von 
mir sogenannte „physikotheologische Rückschlag" in der 
Geographie ein. Erst seit Kant, der eine theologisch neu­
trale Geographie entfaltet und eine entsprechende wissen­
schaftstheoretische Begründung dazu vorlegt, kann man 
von der endgültigen Emanzipation der Geographie aus der 
Theologie sprechen. Trotzdem versuchen es manche „from­
men" Geographen (vor allem die unter dem Einfluß des 
Hallensischen Pietismus stehenden, wie z.B. C. RITTER) 
noch im 19. Jahrhundert, die Geographie physikotheolo­
gisch in den Dienst der Providentia-Erläuterung zu stellen. 

Es war dann vor allem der zu dieser Zeit einflußreiche 
und weltbekannte Theologe ScttLEIERMACHER, der (bezeich­
nenderweise unter Berufung auf Kant) allgemein bewußt 
machte, daß eine solche theologische Ausrichtung der Geo­
graphie ein für allemal als überwunden gelten müsse. 

Vgl. dazu meine in Anm. 3 genannten Schriften über 
Keckermann, sowie den Aufsatz in Sudhoffs Archiv. Eine 
größere Arbeit über die von Halle und dem dortigen Pie­
tismus ausgehenden Einflüsse auf die Entwicklung der Geo­
graphie in Europa (in Halle studierte seinerzeit die Ju­
gend aus ganz Europa) ist in Vorbereitung. 

BEMERKUNGEN ZUR GEOMORPHOLOGISCHEN KARTIERUNG 1:25 000 IN DER 

BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND AM BEISPIEL DES BLATTES 7520 

MÖSSINGEN (KREIS TÜBINGEN; BADEN-WORTTEMBERG)1) 

Mit 1 Abbildung und 1 farbigen Karte (Beilage VI) 

HARTMUT LESER 

Summary: Comments on the geomorphological mapping 
at 1 : 25,000 of the Federal Republic of Germany, with the 
example of Sheet 7520 Mössingen 

The Mössingen sheet is used as the example in a discussi­
on of the Key to the Geomorphological Detail Map 
1: 25,000 of the Federal Republic of Germany. In contrast 
to the map sheet presented here, this Key will show mor­
phographic and morphogenetic content. This concept is 
deliberately compared to an exclusively morphographic 
map. The wealth of information on the Mössingen map 
shows that a comprehensive recording of the morphograph-

1) Der Deutschen Forschungsgemeinschaft danke ich herz­
lich für die Gewährung einer Beihilfe zur Herrichtung der 
Karte. Den Herausgebern der ERDKUNDE und Herrn 
E. BRÜSSHAVER, Bonn, sei für Ratschläge bei der Druck­
legung gedankt. - Das LV A Baden-Württemberg stellte 
freundlicherweise die topographische Grundlage zur Ver­
fügung. 

ic situation at 1: 25,000 scale is both possible and can be 
done in a cartographically satisfying and technically 
straightforward way. If, in addition, the most important 
morphogenetic phenomena are shown in detail, difficulties 
of content and cartography are raised. These could only be 
resolved by reducing the total content of the map. This 
would however reduce the map's value, assuming that the 
morphographic information is as important for theory con­
struction within geomorphology as it is for practical appli­
cation outside the discipline. 

/. Die Situation der großmaßstäbigen 
geomorphologischen Kartierung 

1. D i e  a l l g e m e i n e  S i tu a t i o n  

Im Jahre 1971 wurde geplant, ein geomorpholo­
gisches Kartenwerk der BRD im Maßstab 1 : 25 000 
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vorzubereiten. Für dieses Projekt einer »Geomorpho­
logischen Karte 1: 25 000 der Bundesrepublik Deutsch­
land" (kurz: GMK 25 BRD) gibt es Vorbilder aus 
dem deutschen und internationalen Bereich, die be­
reits in der Literatur zusammengestellt und kommen­
tiert wurden (J. DEMEK, 1972; H. LESER, 1967a, b, 
1972, 1974a; E. SCHOLZ, 1973). Die dabei immer wie­
der gestellte Frage nach dem Sinn solcher Karten läßt 
sich wie folgt beantworten: Sie dienen einmal der 
geomorphologischen Grundlagenforschung (Theorie­
bildung, Entwicklung der Methodik), zum anderen der 
Lösung praktischer geowissenschaftlicher Probleme. 
Daß großmaßstäbige geomorphologische Aufnahmen 
für die Grundlagenforschung nötig wären, zeigen in 
jüngster Zeit auch morphogenetische Arbeiten (z. B. 
E. GRIMMEL, 1971), deren Ergebnisse klassische Auf­
fassungen revidieren konnten. Zudem profitieren die 
geowissenschaftlichen Nachbardisziplinen stark von 
morphographischen und morphodynamischen Karten, 
wie an anderer Stelle nachgewiesen wurde (H. LESER, 
197 4a ). Die bisher vorhandenen geomorphologischen 
Karten können jedoch in der Mehrzahl der Fälle den 
geforderten Ansprüchen nicht genügen. Das gilt so­
wohl für die deutschen Karten (H. LESER, 1967a, 
1974a) wie auch für die aus anderen Ländern - ein­
schließlich der Versuche der „IGU-Kommission für 
geomorphologische Aufnahme und Kartierung". Dies 
erbrachten die Kartenvergleiche von S. G1LEWSKA 
(1967) und H. J. VAN DoRSSER & A. I. SALOME 
(1973). Brauchbare Vorbilder geben u. a. die Arbeiten 
von H. KuGLER (1964, 1965, 1968) - auf die auch 
E. LEHMANN (1972) hinwies - und von H. TH. VER­
STAPPEN & R. A. VAN ZurnAM (1968) ab. Von den 
bisher vorgelegten Kartierungssystemen haben die 
morphographisch-aktualmorphodynamischen und die 
morphographisch-substantiellen die meisten Impulse 
für die Weiterentwicklung der Geomorphologischen 
Kartographie gegeben, weil sie für Wissenschaft und 
Praxis am ehesten verwertbare Daten enthalten. Vor 
allem in diese Richtung sollte auch ein großmaßstä­
biges geomorphologisches Kartenwerk der BRD zie­
len. Der praktische und wissenschaftliche Wert mor­
phographisch-morphodynarnischer Daten wurde bis­
lang immer unterschätzt, weil durch zahllose Karten 
der Reliefenergie die morphographisch-morphometri­
sche Relieferfassung in eine Sackgasse gelenkt worden 
war und darüber die wichtigen Aspekte der (1) v o 11-
s t ä n d i g e n morphographischen B e s t a n d s -
a u f n a h m e , der (2) r e z e n t e n M o r p h o d y -
n a m  i k und der (3) Zusammenhänge des Reliefs 
mit dem o b e r f l ä c h e n n a h e n U n t e r -
g r u n d unberücksichtigt blieben. Vor allem diese 
Karteninhalte machen jedoch geomorphologische Kar­
ten für Nachbardisziplinen interessant. Dieser Ansatz 
wird neuerdings auch auf die mittelmaßstäbigen geo­
morphologischen Karten übertragen, wie die Tätig­
keit der o. a. IGU-Kommission beweist (H. LESER, 
1974b). 

2. D i e A r b e i t a n e i n e r G M K 25 B R D 
u n d  d a s  B l a t t  M ö s s i n g e n  

Auf einer Arbeitstagung der Gruppe "Geomor­
phologische Karte der BRD" im April 1973 in Heil­
bronn wurde über die Konzeption künftiger geomor­
phologischer Karten beraten. Die vorgeführten neu­
kartierten Blätter - unter ihnen das Meßtischblatt 
Mössingen - ließen eine morphographisch-morphody­
namische Tendenz erkennen. Hauptergebnis der Ta­
gung war, daß die bislang einseitig morphogenetisch 
ausgerichteten Karten künftig mit morphographischen 
Daten angereichert werden sollten. Der später von der 
in Heilbronn eingesetzten Legendenkommission zu­
sammengestellte Legendenentwurf versuchte, einen 
Kompromiß zwischen den morphographischen und 
morphogenetischen Inhalten zu finden. Besonders die 
Erfahrungen der Kartierungen an den Geographischen 
Instituten in Frankfurt und Hannover (bzw. Tübin­
gen) wurden dabei nutzbar gemacht (P. GöBEL, H. LE­
SER & G. STÄBLEIN, 1973). Die Darstellung der mor­
phogenetischen Teile der Kartenlegende entsprechen 
im Grundsatz den internationalen und französischen 
Detailkarten (N. V. BASHENINA u. a., 1968; J. TR1-
CART, 1972). 

Das vom Inhalt her an der Kartierungsmethode von 
H. KuGLER (1964; 1965) ausgerichtete Blatt Mössin­
gen (TK 25, Blatt 7520) stellt einen Beitrag zur Dis­
kussion um den Inhalt der GMK 25 BRD dar. Es ent­
hält in der vorliegenden Form wesentliche Inhaltsele­
mente der künftigen GMK 25 und der später (1973) 
entworfenen Gemeinschaftslegende. Da seit längerer 
Zeit kein vollständiges geomorphologisches Karten­
blatt 1: 25 000 aus dem mitteleuropäischen Raum vor­
gelegt wurde, muß einmal an Hand des Blattes Mös­
singen die Konzeption des Legendenentwurfs zur 
GMK 25 BRD geprüft werden. Nur so ist es möglich, 
die Diskussion um Inhalt und Form der GMK fort­
zuführen. Das Blatt Mössingen eignet sich besonders 
deswegen zur Diskussion, weil es einen stark geglie­
derten Reliefausschnitt des Südwestdeutschen Schicht­
stufenlandes darstellt. Das Gebiet zeichnet sich durch 
Formenvielfalt in allen Dimensionen, eine noch um­
strittene Morphogenese und durch lebhafte rezente 
morphodynamische Prozesse aus. Mit der Kartierung 
des Blattes Mössingen war in erster Linie eine Be­
standsaufnahme des Reliefs beabsichtigt. Sie wurde 
1966 bis 1969 vom Geographischen Institut Tübingen 
aus durchgeführt. Eine Abschlußbegehung zur Über­
prüfung und Vervollständigung der Aufnahme erfolg­
te im Sommer 1972. Die reine Kartierungszeit betrug 
acht Monate und zwar o h  n e differenzierte Sub­
strataufnahme. Es liegt nämlich eine genaue geologi­
sche Karte 1: 25 000 vor. Außerdem würden die rei­
chen morphographischen und aktualmorphodynami­
schen Angaben der geomorphologischen Karte die 
Darstellung einer d e  t a i 11 i e r  t e n Neuaufnahme 
des oberflächennahen Untergrundes in e i n e m Blatt 
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Abb. 1: Lage des Arbeitsgebietes 

nicht erlauben, ohne die übersieht zu gefährden. Die 
Verhältnisse des oberflächennahen Untergrundes wur­
den lediglich punktuell überprüft, um eine eigene für 
das Blatt entwickelte Substratklassifikation einzuset­
zen, die sich in der Grenzziehung größtenteils an die 
geologische Aufnahme hält2). 

2) Die Erfahrung bei der Substratkennzeichnung auf dem 
Blatt Mössingen erbrachte, daß für die Aufnahme von 
Blättern für die künftige GMK 25 BRD die Aufnahme­
und Darstellungsmethodik des oberflächennahen Unter­
grundes noch systematischer durchgearbeitet werden muß, 
um Ergebnisse zu erzielen, die für die Nachbarwissen­
schaften attraktiv sind und die auch für die Geographie 
selber größeren Nutzen als bisher haben. Um dies zu er­
reichen, wäre für die Aufnahme des oberflächennahen Un­
tergrundes ein Ansprachesystem zu entwickeln, das geo­
morphologische und bodenkundliche Aspekte in sich ver­
einigt. 
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II. Lage des Aufnahmeraumes und Grundzüge der 
Reliefgestalt im Bereich des Meßtischblattes 
Mössingen 

1. L a g e  d e s  M e ß t i s c h b l a t t e s  
M ö s s i n g e n  i n  d e r S ü d w e s t ­
d e u t s c h e n  S c h i c h t s t u f e n l a n d ­
s c h a f t  (Abb.1) 

Der Kartenausschnitt erfaßt ein Gebiet südlich 
von Tübingen zwischen Neckar und Schwäbischer Alb. 
Die SW -NE streichenden Stufenränder werden durch 
zahlreiche größere und kleinere Täler zerlappt, so 
daß im Kartenblatt die Hauptrichtung der Formen 
vielfach N-S abgelenkt erscheint. Der W- und NW­
Teil des Gebiets gehört zum Keuperbergland, das 
nördlich vom Neckar im S c h ö n b u c h größere 
Ausdehnung gewinnt. Südlich wird es vom R a m -
m e r t repräsentiert, der sich zum S-N gerichteten 
Steinlachtal abdacht. Die flachen Höhen um die Stein-
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lach und Wiesaz gehören bereits zum A 1 b v o r -
1 a n d , das durch Schichtstufen des Lias und Dogger 
morphologisch stark gegliedert wird. Darüber erhebt 
sich mit einem steilen Anstieg die S c h w ä b i s c h e 
A 1 b mit dem Rand der Malmstufe, deren Dach.fläche 
nur in der südöstlichen Kartenecke des Blattes Mös­
singen noch sichtbar wird. 

Anordnung, Formgestalt und Höhen dieser Land­
schaften sind in erster Linie von Gesteinsart und -la­
gerung sowie vom geotektonischen Bau abhängig 
(H. DoNGUS, 1973). Die Steilabfälle des Südwest­
deutschen Stufenlandes weisen wegen der nach SE ein­
fallenden Schichten alle gegen NW. Im Kartenblatt 
beginnt die Schichtfolge im NW mit dem Sockel des 
Gipskeupers (km1), über welchem die Schichtglieder 
des übrigen Keuper folgen, die mit dem Stubensand­
stein (km4) im Kartenblatt eine erste markante Stufe 
bilden, deren Dach.fläche mit einer Lias-ix-Decke über­
zogen ist. Die Dach.fläche senkt sich nach SE ab bis 
zur Subsequenzfurche des Steinlachtals, über welchem 
sich die niedrige Lias-<X-Stufe erhebt. Deren schmale 
Dach.fläche neigt sich zur nächsten Subsequenzfurche, 
über die dann die große Dogger-y-Stufe folgt, die auf 
einem mächtigen, und daher breit ausgebildeten, ak­
tualmorphodynamisch sehr mobilen Tonsockel ruht. 
Die kaum reliefierte und wenig geneigte Dach.fläche 
wird vom Blaukalk (bjyk) bedingt. Von dort steigt -
ohne Ausbildung einer Subsequenzfurche - die von 
einem mächtigen Weißjuraschuttmantel umgebene 
Schwäbische Alb an, deren Kante von den Wohlge­
schichteten Kalken (wjß) gebildet wird. Der ß-Schicht­
fläche sitzen die Kuppen des wjy bzw. wjb auf. -
Tektonisch ist der gesamte Raum kaum gestört. Klei­
nere Verwerfungen im Albvorland und Keuperberg­
land sind morphologisch von geringer Bedeutung. 

2. R e 1 i e f g e s t a 1 t u n d R e 1 i e f e n t -
w i c k l u n g  i m  B e r e i c h  d e s  
M e ß t i s c h b 1 a t t e s M ö s s i n g e n 3) 

Das Relief im Kartenblatt umfaßt eine Stufenfolge 
mit unterschiedlich breiten Dach.flächen. Alle Hänge 
besitzen ein vergleichbares, in der Regel bedeutendes 
Gefälle. Für die geomorphologische Gliederung des 
Gebiets bilden Expositionen, Wölbung und Neigungs­
stärke, die sich in Grund- und Aufriß der Formgestalt 
repräsentieren, sowie die räumliche Vergesellschaftung 
der Hänge das Grundgerüst. Die am stärksten geglie­
derten Hänge befinden sich an den Stufenrändern, 
die am wenigsten gegliederten auf den Dach.flächen der 
Stufen und um die Subsequenzfurchen herum. Diese 
Reliefdifferenziertheit kommt auch im Auftreten der 

3) Wie bei den geologischen Verhältnissen unter Il.1 
kann auch für die Morphogenese an dieser Stelle nur eine 
kurze übersieht gegeben werden, die zur besseren Ein­
schätzung der themakartographischen Ausführungen des 
Artikels dienen soll. 

Wölbungsstärken zum Ausdruck: Große Wölbungsra­
dien bei flacher bzw. geringer Wölbung treten auf den 
Dach.flächen, starke Wölbungen mit kleinen Radien -
die auf ein stark gegliedertes Relief hinweisen - an 
den Stufenrändern und in den Tälern der Stufenrän­
der auf. Die Stufenrandzonen sind gleichzeitig auch 
die Areale, auf denen die rezente Morphodynamik in 
vielfältiger Form (gravitativ, fluviatil, aquatisch, che­
misch, subrosiv) kräftig wirkt. Tälchen, Hangleisten, 
Kanten, kleine Voll- und Hohlformen usw. unterlie­
gen im Blattbereich einer intensiven rezenten Überfor­
mung, die zwar nur an den Mikro- und Mesoformen 
wirkt, damit jedoch auch die Makroform gestaltet. Die 
Entwicklung der Großformen folgt auch hier im Alb­
vorland und an der Alb den bekannten Regeln der Stu­
fenlandbildung (H. DoNGUS, 1973 ). Aus der geomor­
phologischen Karte geht hervor, daß dabei die rück.­
schreitende Erosion eine Hauptrolle spielt: Die zahl­
reichen aktiven und inaktiven Tälchen an den Stufen­
stirnen weisen darauf hin. Wo Gestein, Bodenwasser 
und Oberflächengewässer heute noch Voraussetzungen 
für Formveränderungen am Stufenrand bieten, erfol­
gen diese auch. Die rezente Morphodynamik ist jedoch 
von Stufenrand zu Stufenrand, d. h. von Gestein zu 
Gestein, unterschiedlich intensiv. Am stärksten wirkt 
sie an den Keuperstufen und im Brauniuraland, lokal 
auch im unteren Weißjura. Aufgrund des Formen­
schatzes und der Beschaffenheit des oberflächennahen 
Untergrundes muß aber für das Pleistozän auf er­
heblich intensivere Formung - und zwar an a 11 e n 
Stufen - geschlossen werden. Die periglazialen Klima­
verhältnisse während des Pleistozäns lassen vermuten, 
daß vor allem die weichen Sockelgesteine der Stufen 
Rutsch- und Versatzvorgängen unterlegen haben, die 
im hangenden Stufenbildner Sturzdenudation auslö­
sten. Der Zusammenhang zwischen Gestein und Form 
gilt also nicht nur für die vorzeitliche Morphody­
namik. 

lll. Probleme der geomorphologischen Karten des 
Maßstabs 1: 25 000, abgeleitet aus dem 
Meßtischblatt Mössingen 

1. G r u n d s a t z p r o b l e m e  d e s  
K a r t e n i n h a 1 t s 4) 

Probleme ergeben sich immer aus der Konzeption 
und dem Ziel geomorphologischer Karten: Aufnahme 
und Darstellung des Reliefs können mit (1) morpho­
graphisch-aktualmorphodynamischer oder mit (2) mor­
phographisch-historischmorphodynamischer ( = mor­
phogenetischer) Schwerpunktsetzung erfolgen. Die Ab­
grenzung der Inhalte geomorphologischer Karten zu 
topographischen, geologischen oder bodenkundlichen 

4) Zunächst bezieht sich der Text allein auf das vorge­
legte Kartenbeispiel Mössingen. 
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ist von dieser Aufgabenstellung her smeinbar eindeu­
tig gegeben. Wie sim aber am Stufenlandblatt Mössin­
gen zeigt, stellen sim bei den morphogenetismen As­
pekten einer Kartenkonzeption eine Reihe inhaltlimer 
Probleme. Denn dabei kann die geomorphologisme 
Karte, weil die vorzeitlichen Formungsprozesse nur 
nom indirekt - über das Gestein, die Verwitterungs­
decken und die korrelaten Sedimente - ersmließbar 
sind, leimt in die Nähe geologismer Aufnahmen gera­
ten. Die mehr morphographism orientierte Karte hin­
gegen stellt a 11 e i n  d i e  F o r m g e s t a l t  q u a  n -
t i f i z i e r t oder b e s c h r e i b e n d dar - und 
zwar in einer Weise, wie es in der topographismen 
bzw. orohydrographismen Karte oder dem Luftbild 
n i c h t  erfolgt. Das zeigt ja aum der Vergleim mit 
der topographismen Unterlage des Blattes Mössingen. 
Als wesentlime Inhaltselemente der vorgelegten Karte 
sind nom oberflämennaher Untergrund und rezente 
Morphodynamik hervorzuheben, die in einer boden­
kundlimen oder gar geologismen Karte5) in der Regel 
nimt oder nur brumstückhaft dargestellt werden. 

Die zu solmen Karteninhalten gelegentlim geäu­
ßerten Meinungen (briefl. Mitt. von Dr. T. CzuDEK­
Brno ), daß es sim bereits um geomorphologisme „Spe­
zialkarten" oder um „allgemein angewandt-geomor­
phologisme Karten" handle, können sowohl für das 
Blatt Mössingen wie aum für die Konzeption der GMK 
25 BRD (P. GöBEL, H. LESER und G. STÄBLEIN, 1973) 
nicht ganz geteilt werden. Solch eine Einstufung ist 
immer von der geologismen und geomorphologischen 
Erforsmung des jeweiligen Landes abhängig. Unab­
hängig davon sind jedom morphographism orientierte, 
möglimst exakte Bestandsaufnahmen erforderlim, um 
(1) über Grundlagenmaterial für die Anwendung geo­
morphologismer Forsmungsergebnisse außerhalb der 
Geomorphologie zu verfügen und um (2) eine exaktere 
morphogenetisme „Ansprame" der Formen6) (- und 
um eine solme handelt es sim ja gewöhnlim bei nicht­
aktualgeomorphologismen Arbeiten -) zu gestatten. 
Von den geomorphologismen Prozessen sind im Grun­
de nur diejenigen der real aum vorhandenen r e z e n -
t e n Morphodynamik kartierbar oder aber die „Dis­
position" des Reliefs für bestimmte Prozesse (H. KuG-

5) Es kann nicht oft genug betont werden, daß die geo­
logischen Karten die oberflächennahen Schichten aus unter­
schiedlichen sachlichen Gründen n i c h t darstellen und 
die Bodenkarten ebenfalls n i c h t den g e s a m t e n 
"oberflächennahen Untergrund" erfassen, sondern eben nur 
die Böden. Inhaltlich nahe stehen sich die geologischen Kar­
ten und die geomorphologischen Karten allenfalls in man­
chen Pleistozängebieten. Selbst dort müßte aber immer 
noch geprüft werden, ob in der geologischen Karte dann 
auch tatsächlich der ökonomische und ökologisch wichtige 
,,oberflächennahe Untergrund" und nicht einfach das "geo­
logische Substrat" dargestellt wurde. 

6) Nach H. ScttMITTHENNER (1956) ist die Form Be­
zugsbasis und Objekt der genetischen „Deutung anhand re­
levanter Befunde". 

LER, 197 4 ). Bereits die subrezenten Prozesse können 
nur an Hand ihrer Auswirkungen im Relief ersmlos­
sen werden. 

2. M a ß s t a b  

Das Blatt Mössingen wurde im Maßstab 1: 10 000 im 
Felde kartiert. Gerade am Beispielblatt zeigte sim, 
daß der große Kartierungsmaßstab aum zu einer gro­
ßen Detailliertheit in der Feldkarte führte, die dann 
nimt voll in den Publikationsmaßstab umgesetzt wer­
den kann. Daher wurde von vornherein auf die amt­
limen Vergrößerungen der TK 25 auf 1: 10 000 zu­
rückgegriffen, die einerseits wegen des größeren Maß­
stabes mehr Zeimenplatz boten, andererseits von der 
Grundlage her relativ grob waren und deswegen 
nimt zu einer allzu detaillierten Aufnahme verführ­
ten. Die weiteren Arbeitssmritte wären entweder eine 
vollständige Reinzeimnung der Feldaufnahme wie­
derum in 1 : 10 000 und deren Verkleinerung auf den 
Publikationsmaßstab 1: 25 000 (was leimt zu Unleser­
limkeit in der Karte führen kann) oder eine generali­
sierte Übertragung in 1: 10 000 mit Verkleinerung auf 
1: 25 000 bzw. ein generalisierte Umzeimnung direkt 
in 1: 25 000. Der letztere Fall läßt besser absmätzen, 
was von der Feldaufnahme alles in der Reinzeimnung 
unterdrückt werden kann. 

Natürlim führt aum eine stark morphographism 
orientierte Aufnahme ebenfalls zu sehr vielen Details, 
so daß bereits bei der Kartierung geeignete Gelände­
stücke größermaßstäbig aufzunehmen wären. Die 
zahlreichen Formdetails der Stufenränder in vorlie­
gender Karte mußten im Maßstab 1: 10 000 smon 
g e n  e r  a l i s i e  r t aufgenommen werden. Eine voll­
ständige Bestandsaufnahme hätte den Maßstab 1: 2500 
bis 1: 5000 erfordert!7) Hieran zeigte sim, daß nur 
Z i e l und Z w e c k der Aufnahme des jeweiligen 
Kartenblattes Leitlinien für die maßstabbedingte In­
haltsauswahl sein können. Insofern sind - aum bei 
Einheitslegenden - Schwerpunktsetzungen in Aufnah­
me und Darstellung erforderlim. Die inhaltlime An­
dersartigkeit der GMK 25 gegenüber geologismen, bo­
denkundlimen oder topographismen Karten ergibt 
sim allein aus der Darstellung der Kanten, W ölbungen, 
Neigungen, der rezenten Morphodynamik und des 
oberflämennahen Untergrundes, die in den genannten 
Karten eben n i c h t enthalten sind. Großer Detail­
reimtum von geomorphologismen Karten 1: 25 000 
ist in solmen Ländern erforderlim, die nimt über gute 
topographisme, geologisme oder bodenkundlime Kar­
ten verfügen. Existieren diese, kann bei der Kartie-

7) Um Mißverständnissen vorzubeugen: Die Karte 
wiese auch dann immer noch einen rein geomorphologischen 
Inhalt auf. Nur die Aufnahmetechnik müßte stark an die 
Geodäsie angelehnt sein, weil die Formgestalt einzumessen 
wäre. 
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rung das Schwergewicht auf Teilinhalte verlagert wer­
den, die für den jeweiligen Spezialzweck der Karte 
wichtig sind. 

3. D a r s t e 11 u n g 

Bei der Kartierung des Blattes Mössingen erwies 
sich als zweckmäßig, die vorzeitliche Morphogenese 
nicht mit aufzunehmen, weil eine direkte Kartierung 
im Gelände schwierig war. Es ist aber relativ leicht, 
eine morphogenetische Karte aus der morphographi­
schen zu entwickeln. Würden die (doch weitgehend de­
duktiven) Deutungen der Morphogenese in die Karte 
aufgenommen, ergäben sich beim gegenwärtigen Stand 
der geomorphologisch-kartographischen Methodik 
gerade im Stufenland starke Annäherungen an die 
geologische Karte. Grundsätzlich kommt es natürlich 
darauf an, auch die morphogenetische Aussage g e o -
g r a p h i s c h zu formulieren, d. h. das R e l i e f ge­
netisch zu erklären als Folge bestimmter P r o z e s s e 
zu einem bestimmten Zeitpunkt und unter bestimmten 
klimatischen, tektonischen, petrographischen u. a. fak­
toriellen Bedingungen. Dann entstünde auch im Stu­
fenland oder im Jungmoränenland, als den beiden 
Fällen mit engstem Zusammenhang zwischen Form und 
Untergrund, eine nichtgeologische Aussage ! Dieser, 
zwar immer wieder angepeilte, jedoch noch nicht er­
reichte methodische Standard morphogenetischer Kar­
ten ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch in wei­
ter Ferne. Wird daher h e u t e eine Kombination von 
morphographischen und morphogenetischen Inhalten 
geomorphologischer Karten versucht, verlöre die mor­
phographisch-aktualmorphodynamische Karte - infol­
ge Vermischung mit historischmorphodynamischen 
Angaben - ihren dokumentarischen Charakter. Die 
morphographische Situationsdarstellung ist objektiv, 
während die morphogenetische Karte den augenblick­
lichen Stand der T h e o r i e dokumentiert. Für mor­
phogenetische Karten scheinen zudem die großen Maß­
stäbe bis 1: 50 000 relativ ungeeignet, hingegen die 
Maßstäbe der Übersichtskarten (1: 100 000/1: 200 000 
bis 1: 500 000/750 000) wesentlich brauchbarer zu 
sem. 

Die beim Blatt Mössingen verfolgte Inhaltskonzep­
tion gründet sich auf ein Signaturen-Baukastensystem, 
das universell anwendbar ist und auch die rationelle 
Darstellung von Teilinhalten der Karte durch A u s -
z ü g e erlaubt (z. B. Neigungswinkelareale, oberflä­
chennaher Untergrund, morphographische Verhältnis­
se, rezente Morphodynamik), weil diese Inhalte in 
jeweils unterschiedlichen Farben dargestellt wurden. 
Diese Einzelinhalte treten in der vorliegenden Ge­
samtkarte zu einem plastischen und gleichzeitig gut 
lesbaren Gesamtkartenbild zusammen: Die Stufenrän­
der mit ihrer meist lebhaften rezenten Morphodyna­
mik fallen sofort ins Auge. Sie stehen den geomorpho­
logisch wenig aktiven Stufendad1flächen oder manchen 

kleineren Stufen besonderer petrographischer Be­
schaffenheit mit geringer aktueller Formung gegen­
über. 

IV. Stellung des Meßtischblattes Mössingen zum 
Legendenentwurf für die GMK 25 BRD 

1. G r u n d z ü g e  d e s  L e g e n d e n ­
e n t w u r f s  

Nur als Abriß soll kurz auf den Legendenent­
wurf zur „Geomorphologischen Karte 1: 25 000 der 
Bundesrepublik Deutschland",  auf dessen Original­
veröffentlichung hingewiesen werden muß (P. GöBEL, 
H. LESER & G. STÄBLEIN, 1973), eingegangen werden. 
Dieser Entwurf ist stark morphographisch ausgerich­
tet. Er enthält die Neigungswinkelareale, den ober­
flächennahen Untergrund, die morphographischen Ver­
hältnisse und die rezente Morphodynamik. Als wei­
teres Inhaltselement kommt die Darstellung der G e -
n e s  e hinzu, wobei die Farben genetische Formen­
gruppen kennzeichnen. Die Morphogenese soll, bezo­
gen auf morphographische und substantielle Inhalte, 
ausgedrückt werden, indem man die Formzeichen und 
die Substratsignaturen entsprechend der Morphoge­
nese koloriert. Die P r o b 1 e m a t i k des Entwurfs, 
der ja im Inhaltsumfang noch über das Blatt Mössin­
gen hinausgehen würde, besteht (1) im außerordent­
lichen Inhaltsreichtum infolge der kombinierten Dar­
stellung von Morphographie und Morphogenese, der 
nur über eine „Verdünnung" der morphographischen 
Daten gemindert werden kann, was auf Kosten der 
Aussagekraft und ganz sicher der Genauigkeit gehen 
würde, und (2) in der genetischen Ausrichtung, die 
im Falle der vollen Anwendung des Legendenentwurfs 
auf Blatt Mössingen stark die Inhalte der geologischen 
Karte berühren müßte. 

2. D i s k u s s i o n d e s L e g e n d e n e n t w u r f s 

Kernstück der Diskussion soll die Darstellung der 
morphographischen Sachverhalte sein, die am ehesten 
geeignet sind, die geomorphologische Karte von ande­
ren geowissenschaftlichen Karten abzuheben. Die 
morphographischen Verhältnisse des Blattes Mössin­
gen wurden nach einem Prinzip aufgenommen, das 
der Legende zur GMK 25 BRD gleicht. Es kann sein, 
daß bei der GMK 25 BRD wegen der morphogeneti­
schen Inhalte die morphographischen Verhältnisse in 
künftigen Blättern unterdrückt werden. Dadurch wür­
de die praktische Auswertung in Wissenschaft und 
Praxis erheblich erschwert. Am deutlichsten könnten 
das herausgezogene Teilinhalte zeigen, die dann ge­
genüber der Reliefwirklichkeit stark vereinfacht wä­
ren. Dieser Auszug von Teilinhalten aus dem Ge­
samtinhalt eines Kartenblattes ist ja gerade gegen­
über anderen geowissenschaft!ichen Karten einmalig. 
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Insofern sollte dies im Legendeninhalt und -aufbau 
(und damit auch kartentechnisch) abgesichert werden. 
Selbst die Flachlandblätter sind keine Ausnahme, ob­
wohl für diese immer wieder behauptet wird, daß 
dort eine absolut vollständige Kartierung des For­
menschatzes möglich sei8). Insofern geht auch die 
Überlegung, wegen des unterschiedlichen Reliefs in 
den einzelnen Landschaften der BRD v e r s c h i e -
d e n e Legenden zu schaffen, nicht in die geeignete 
Richtung. Die Lösung des Problems scheint vielmehr 
bei den Maßstäben zu liegen : Es sollte eine mehr oder 
weniger e i n h e i t 1 i c h e L e g e n d e Verwendung 
finden bei Einsatz u n t e r s c h i e d 1 i c h e r Auf­
nahme- und Publikations m a ß  s t ä b e. Denn die 
Aufnahme und W iedergabe morphographischer Sach­
verhalte in einer Karte ist zum großen Teil ein Pro­
blem des zur Verfügung stehenden Zeichenplatzes. 

Um noch einmal auf die Ausführlichkeit der Dar­
stellung von morphographischen Verhältnissen einzu­
gehen : W erden diese vereinfacht dargestellt, ergeben 
sich Anwendungsschwierigkeiten. Einmal wären in der 
Praxis ergänzende Nachkartierungen erforderlich, 
zum anderen würden die morphogenetischen Theorien 
auf eine unsicherere Grundlage gestellt werden. Der 
Legendenentwurf zur GMK 25 BRD strebt bewußt 
k e i n e  Vollständigkeit in der morphographischen 
Aufnahme an, sondern überläßt dem Autor die Aus­
wahl der aufzunehmenden Sachverhalte. Der dafür 
inhaltlich gebotene Ersatz durch die morphogeneti­
schen Verhältnisse ist unvollkommen, weil auch dort -
aus sachlichen u n d aus kartographischen Gründen -
keine Vollständigkeit erreichbar ist. Über die Brauch­
barkeit der „Geomorphologische Karte 1 :  25 000 der 
BRD" in Wissenschaft und Praxis dürften vermutlich 
erst A u s w e r t e k a r t e n entscheiden, die aus der 
morphographisch-morphogenetischen Darstellung zu 
entwickeln wären. Der Hauptvorteil des Legenden­
entwurfs zur GMK 25 BRD und der damit einmal 
aufzunehmenden Blätter dürfte sicherlich in den 
Folgemaßstäben u n t e r 1 :  25 000 liegen. In kleine­
ren Maßstäben, und zwar schon in 1 :  50 000, entste­
hen dann inhaltlich hoch differenzierte. komplexe 
geomorphologische Karten mit einem großen theore­
tischen und praktischen Wert. Die aus diesen Ver­
kleinerungen ( 1 : 50 000, 1 :  75 000, 1 :  100 000, 
1 :  200 000) herausgezogenen Teilinhalte können, wenn 
man sie maßstabsgerecht anwendet. ein Bedürfnis der 
Praxis erfüllen. Das würde im gleichen Sinne für 
Auswertekarten gelten, die aus diesen geomorpholo­
gischen Karten (oder Karten ihrer Teilinhalte) ent­
wickelt werden. 

8) Wie jedoch Teilkartierungen des Meßtischblattes 3725 
Sarstedt (südlich von Hannover) im Maßstab 1 :  5000 zeig­
ten, weisen auch die Blätter des morphographisch als ein­
heitlich geltenden Norddeutschen Tieflandes ein kompli­
ziertes Relief (mit einer sehr lebhaften rezenten Morphody­
namik) auf. 

V. Einschätzung der Problematik des Legenden­
entwurfs zur GMK 25 BRD 

Die Problematik des Legendenentwurfs und der 
daraus entstehenden Karten ergibt sich aus dem Maß­
stab 1: 25 000 : Eine morphographisch-morphogeneti­
sche Karte 1 :  25 000 kann in einem Einblattsystem 
weniger genau sein als eine geomorphologische Karte, 
die a 1 1  e i n  die morphographischen Verhältnisse 
plus der rezenten Morphodynamik darstellt. Es muß 
gefragt werden, ob die Darstellung morphogenetischer 
Sachverhalte, auf deren unbestreitbaren besonderen 
theoretischen W ert hier mehrfach hingewiesen wurde, 
nicht echten „geomorphologischen Spezialkarten" vor­
behalten bleiben sollte. Sicher dürfte der Legenden­
entwurf zur GMK 25 BRD in vielen mitteleuropäi­
schen Landschaften gute Ergebnisse liefern. Es werden 
aber bedeutende Gebiete übrigbleiben, in welchen eine 
morphographisch-morphogenetische Karte zu detail­
liert ( = unleserlich) o d e r zu grob ( = wenig aus­
sagekräftig) ausfal len muß. U n t e r h a 1 b des Maß­
stabs 1 :  25 000 könnten Karten nach dem Entwurf 
zur GMK 25 BRD gewiß unübertroffene Ergebnisse 
liefern - auch für viele Bereiche außerhalb der Geo­
graphie. Andererseits dürfte sich schätzungsweise ein 
Viertel der deutschen Meßtischblätter als problemati­
sche Grenzfälle herausstellen, in denen der Legenden­
entwurf in der heute vorliegenden Form nicht ganz 
einzusetzen ist. Als Alternative würde sich daher für 
die Weiterarbeit anbieten : Entweder Beibehaltung des 
Einblattsystems unter stärkerer Hervorhebung der 
morphographischen Inhalte oder Schaffung eines 
Mehrblattsystems mit Trennung der morphographi­
schen und morphogenetischen Inhalte. In diese Rich­
tung zielte auch die Bearbeitung des Meßtischblattes 
Mössingen, das als Diskussionsbeitrag um die GMK 
25 BRD verstanden werden soll , weil die Legende erst 
am fertigen Ergebnis „Karte" richtig einschätzbar ist. 
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Summary : Consequcnces of the falling water-table in the 
"Moerser Land". Effects on the interrelationships of geo­
factors and agricu!tural urilisation 

About one hundred years ago the „Moerscr Land", a flat 
area of quarternary sediments on the middle lower Rhine, 
was very wet. Much surface water ran through it and sel­
dom was the ground-water more than two metres below the 
surface. Ecological interrelationships and operations as well 
as the differentiations of the agrarian landscape had been 
delicately adapted to the high water-table. 

When coal mining rapidly spread in this region, parti­
cularly after the turn of the ccntury, subsidence occurred 
in some smaller areas, under which mining operations were 
going on. As the subsiding areas were soaked with water 
or even flooded, something had to be clone to drain them. 
Ditches were dug and pumps installed to lead away the 
water. Thus it could be brought to the optimum level in 

the subsiding areas, but at the same time the distance 
between water-table and surface was increased in !arger 
parts of the region. 

The lowering of the ground-water table was favoured 
by the rapid vertical erosion of the Rhine (about 4 cm per 
year between 1900 and 1 950) and its falling water-level 
as well as the immense exploitation of ground-water by 
industry and population in recent years. 

Decisive changes have been brought about by the falling 
water-table. Above all soil and vegetation have quickly 
reacted. But so has agricultural utilisation. The former 
interaction of geo-factors has been changed. Once recessive 
factors have turned out to be dominant, effecting and 
regulating nicely differing interactions, so that the once 
largely homogeneous landscape has developed into three 
different ones that can be told from each other even phy­
siognomicall y. 
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